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bedanken überBildungswert und Didaktik
der Kirchengeschichte.

I.
'• «Gnade und Wahrheit ist durch Jesutn Christum ge-

worden.»i Gnade und Wahrheit sind die Mittel und Wege
*"10 letzten Ziele, zum ewigen Heile. Sie werden uns ver-
"uttelt durch die grosse Erziehungsanstalt des Menschenge-
schlechtes, durch die Kirche. Nicht von der Wissenschaft,

t von der Kirchengeschichte — wie hoch wir die beiden
ouch werten — sondern von der Kirche, von ihrem leben-

bün Lehramte, das dem Papste und den Bischöfen anver-
ist, und von der übernatürlichen Gnadenspende der

uche hat die Menschheit das Heil und in Sachen des Glau-
um) jgj, Sitte die letzte Entscheidung zu erwarten,

"eh der Wissenschaft gegenüber muss dem kirchlichen Lehr-
""He die unabhängige Stellung und auf dem Gebiete der

® 8ion das erste führende, wie das letzte eutscheidende
ort in allen seinen Aeusserungen eingeräumt werden,
•mon, weide meine Lämmer, weide meine Schate!» «Wer

io Kirche nicht hört, der sei dir wie ein Heide und ein
etlicher Sünder.» Joh. 21, 15—17. Mt. 18, 17.

Angesichts gewisser Strömungen in der Gegenwart mag
"io Platze sein, dieses prinzipielle Verhältnis der Kirchen-

Schichte zu den Aeusserungen des kirchlichen Lehramtes
is zu streifen und zu betonen, da uns heute wiederum

eine gewisse Verdunkelung des letztern droht, welche mit
"i Döllingerschen Auffassung und Ueberschätzung der Kir-
O'igeschichte zusammenhängt.*

Aus dem Verhältnis des kirchlichen Lehramtes zur Kir-
oogesehichte ergibt sich die wichtige Folgerung, dass der

"ohengeschichtliche Unterricht in den Volksschulen nicht
^otwendig ist. Denn da handelt es sich darum, die Wahr-
^oiten der Religion dem Geiste und Gemüte der Kinder ein-
'

jUhgon und sie zu einem religiös-sittlichen Leben praktisch
zu eiten. Kinder dieser Altersstufen fassen freilich ohne

guTT ^kwiçrigkeit «Geschichten» aller Art. Man tut sehr

der ^ hnen in ausgiebigem Masse aus dem Gebiete
^^irchengeschichte zu bieteu, um den Unterricht zu be-

' •'»h. l, 17,
' P Weiss, Die religiöse Gefahr. 1904. S. 901 und 328.

leben und den kindlichen Geist vom Konkreten und Indivi-
duellen zu allgemeinen und abstrakten Ideen emporzuheben.»
Dadurch werden jene Anekdötlein, welche durch historische
Wahrheit, oder durch poetischen Reiz, oder durch bedeut-
saraen Inhalt sich nicht auszeichnen, am ehesten aus Kate-
ch.ese und Predigt verdrängt; der Würde des göttlichen
Wortes sind sie nicht angepasst. — Für die Kirchengeschichte
im strengen Sinne des Wortes fehlt dagegen den Schulkindern
noch das Verständnis denn dieser ist es eigen, die einzelnen
Begebenheiten mit einander denkend zu vergleichen und präg-
inatisch zu verknüpfen.

Für reifere Altersstufen, auf Sekundär- und Mittelschulen

vermag dagegen die Kirchengeschichte sehr vieles zur Klä-

rung und Festigung des Glaubensbewusstseins beizutragen.
Der Grund davon liegt in der Beschaffenheit der mensch-
liehen Erkenntnis, welche das Ideelle aus dem Konkreten zu
abstrahieren pflegt und in dem historischen Charakter der
Kirche. Der höhere Unterricht in der Religion darf daher
die Dienste der Kirchengeschichte nicht unbenutzt lassen.

2. Nichts auf Erden, nichts in der ganzen Schöpfung,
weder die Familie, noch der Staat, noch die menschliche Ge-
Seilschaft selber ist nämlich historischer als die Kirche. Es
hält nicht schwer, diese Eigenart der Kirche zu erweisen.

Die Kirche umfasst die beiden Elemente, welche den
Begriff der geschichtlichen Entwicklung konstituieren, nicht
bloss zufällig, sondern in wesentlichem und unlösbarem Zu-
sammenhange und in höchster Potenzierung: sie ist das
Kompositum eines bleibenden ja göttlichen und eines stetig
wandelbaren, auf ein bestimmtes Ziel hingerichteten Ele-
mentes. Jenes höchste formgebende Element, das der mensch-
gewordene Sohn Gottes durch eine Reihe historischer Tat-
Sachen auf dieser Erde begründet hat, ist die göttliche Wahr-
heit, die göttliche Gnade und die besondere, unsichtbare Lei-
tung von Oben. — Das wechselnde Element in der Kirche
sind die Menschen mit der ganzen Fülle ihrer verschieden-
artigen guten und schlimmen Anlagen, Kräften und Fähig-
keiten. — Da verhalten sich denn die Menschen gegen jenes
unwandelbare göttliche Element bald zustimmend, bald ab-
lehnend, bald umfassen sie es nur oberflächlich oder ein-
seitig, bald mit stetig wachsendem, tieferem Verständnis und
mit begeisterter, opferfreudiger Liebe, ohne jedoch dessen
unendlichen Gehalt je ganz erschöpfen zu können ; bald
schränken sie seinen Einttuss aus Unverstand oder Bosheit,

' Näheres über die Behandlung der Kirchcngeschichto auf dieser
Altersstufe siebe «Katechotik» von Dr. Fridol. Noser 1895. S. 108-114.

® Vgl. «Didaktik und Methodik der katholischen Religionslohre»
von J. N. Brunnor. München. 1898. S. 23—26.
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voll blinden Hasses durch Waffen des Geistes oder der rohen

Gewalt ein, oder führen es bis zu den höchsten Sphären

glänzenden Kulturlebens empor: unerschöpflich ist die Trieb-
kraft, doch nicht ohne Mass und ohne gewisse Gesetze sind

die Formen, in denen die verschiedenen Individuen, Völker
und Zeitalter diese göttlichen Ideale, welche die Kirche in

ihrem mütterlichen Schosse trägt und mit mütterlicher Liebe

behütet, im Leben ausprägen und zur Darstellung bringen.
Historisch im eminenten Sinne ist die Kirche ferner des-

halb, weil sie, dem Senfkörnlein gleich, von unscheinbaren
Keimen ausgehend, eine nach Raum und Zeit so umfassende
und tief eingreifende Triebkraft entfaltet, wie kein zweites

Gebilde auf Erden. Geräuschlos, doch unaufhaltsam sucht
sie, wie der Sauerteig die Mehlmasse, alle menschlichen Ver-
hältnisse des Einzelnen in Familie, Staat, Gesellschaft, in

jeder Lebenslage und auf jeder Kulturhöhe mit ihrem Ideen-

gehalte und ihrer Gnadenfülle zu erfassen, zu durchdringen,
organisch zu verknüpfen, zu erhöhen und zu verklären. Die

Unterscheidung zwischen politischem' und religiösem Katho-
lizismus erscheint schon deswegen unglücklich gewählt, weil
sie die Universalität der Kirche leugnet. In ihren Bestre-

bungen oft gehemmt und oft zurückgewiesen, wird sie, wie

einer ihrer bittersten Feinde aus neuester Zeit gestand, doch

nicht mutlos und nicht müde, immer wieder von neuem zu

beginnen.'
So entfaltet die Kirchengeschichte für einen Zeitraum

von 19 Jahrhunderten und auf einem Schauplatz, der nahezu

von den Enden der Erde begrenzt ist, ein Bild des Menschen-

lebens so wechselvoll, so mannigfaltig, so tief ergreifend, wie

die Geschichte einer andern Institutron Sehnliches nicht auf-
zuweisen vermag.

So grosse Leistungen kann die Kirche in ihrer unge-
schwächten Jugendkraft trotz ihres hohen Lebensalters nur
deshalb vollbringen, weil sie den unsterblichen König der

Herrlichkeit, dem alle Gewalt im Himmel und auf Erden

gegeben ist, in ihrem Schosse tragt, weil sie in ihrem innersten
Wesen nichts geringeres ist, als der nach Raum und Zeit
fortlebende und fortwirkende Gottes- und Menschensohn Jesus

Christus. Der Kern und Stern, «die Seele und das treibende

Prinzip»* der Weltgeschichte ist deshalb die Kirchengeschichte
und das höchste Problem alles Geschehens auf Erden der

Kampf des Glaubens mit dem Unglauben.
Wenn aber nichts historischer ist auf Erden als die

Kirche, dann muss aller geistige Vorteil und Nutzen, den

man von der Geschichte — dieser «lux Veritas et magistra
vitae»" — im allgemeinen erwartet, im höchsten und vollsten
Masse aus der Kirchengeschichte geschöpft werden können.
Und wenn die Kirche der mystisch fortlebende Christus auf

Erden ist, dann heisst: die historische Entwickelung der
Kirche aufrollen, so viel als : Christum das Heil der Welt,
den Menschen zeigen und sie zu Christus führen. Tüchtige
kirchengeschichtliche Kenntnisse müssen deshalb für jeden
Unbefangenen und hinreichend Befähigten von hohem Werte
sein.

3. Die Geschichte im allgemeinen entfaltet vor unsern
Augen den Reichtum und die Grösse der menschlichen Na-

' Paul Bert; L'église c'est la recommenceuse éternelle. Bei Mgr.
Bainard, Un Siècle de l'Église de France. Paris 1901, pag. 315.

' Hettinger, Tiniotlieus, S. 484.
* Cicero, Ueoratore libr. II.

turanlagen. Sie stellt das Grosse vor den Blick, grosse

Kämpfe, grosse Opfer, grosse Gesinnungen und vermag da-

durch verwandte Gemütsregungeu zu entzünden.' Sie ent

bindet in unserer Brust die schlummernden Kräfte, spoiot

und leitet zu edler Gesinnung und mutiger, kraftvoller Tat,

sie erweitert den Gesichtskreis und schärft den Blick, warnt

aber auch vor schlüpfrigen Pfaden und gähnenden Abgründen.

«Alle geschichtliche Besinnung», sagt deshalb Dr. 0. Will

mannn, «hat etwas Befreiendes, weil sie über die GegenwaU

und ihren Drang hinaushebt ; Perioden, die des geschieht-

liehen Geistes ermangeln, tragen, wenn 'sie noch so viel von

Freiheit des Gewissens oder Geistes reden, den Stempel der

Unfreiheit, weil sie, in dem Jetzt aufgehend, keinen Wider-

halt gegen die Strömungen des Augenblicks haben.»

In höherem Grade und in umfassenderem Masse gelten

diese Grundsätze von der Kirchengeschichte. Denn sie zeigt

den Menschen angesichts der höchsten und erhabensten Ziel®

und die Menschennatur bereichert und erhöhet durch die

triebkräftigen Samenkörner übernatürlicher Wahrheit un

göttlicher Gnade, Die weckende, befreiende, erlösende Wh

kung, welche daher von der Betrachtung kirchengeschickt-

licher Tatsachen ausgehen kann, ist viel grösser, nachhaltig®''

und umfassender, als die Wirkung, welche von irgendwelchen

anderen geschichtlichen Ereignissen erzielt wird.
Von den biblischen Tatsachen zumal des Lebens Jesu

sehen wir hier ab, obwohl auch sie zur Kirchengeschichte

gehören. Die Erwägung dieser Tatsachen, also der historische

Gottes- und Meuschensohn Jesus Christus — nicht irgend em,

weiss Gott wie «vernünftig» zugestutztes, im Schwemmteich

des proteusartigen Rationalismus ausgespühltes Moralsystei"
des «Weisen von Nazareth» —wird allzeit den Gesundbrunnen

des Menschengeschlechtes bilden. — Davon also abgesehen,

wer wüsste nicht, dass so viele Andersgläubige im Studium

der Kirchengeschichte den Weg zur vollen katholischen Wahl'

heit gefunden haben? Erinnern wir nur an den berühmten

Marschall Turenne, an die Historiker Gförer,Hurter,Onno KlopP'

Graf Stollberg, Karl Ludwig v. Haller, Friede. Schlegel.* ®0'

kannt ist das Beispiel des hl. Augustinus Ein Freund schil'

derte ihm das entsagungsreiche Leben der Mönche. Diese

historische Erinnerung veranlasste ihn zu dem berühmten

Ausrute, welcher den entscheidenden Schritt zu seiner Be-

kehrung bezeichnete: «Was säumen wir? Hast du's gehört?
Die Ungelehrten stehen auf und reissen das Himmelreich

an sich und wir mit unserer stolzen Gelehrsamkeit,
wälzen uns im Schlamme des Fleisches I Sollen wir uns

schämen, nachzufolgen, weil jene vorausgegangen? Ist es

nicht vielmehr schmählich, nicht einmal nachzufolgen?"
Dem Einflüsse kirchengeschichtlichor Erzählung, zumal wenn

sie in edler Form geboten wird, vermögen sich weder del

Mann aus dem Volke, noch die heranreifende Jugend, noch

die starken Geister der Gebildeten und Gelehrten zu ent-

ziehen. Leben weckt überall Leben, Kraftentfaltung wee^t

neue Kräfte und neben dem geschichtlichen Sinn hat,
Karl von Savigny, der Begründe!' der historichen Rechtsschule

gesagt hat, der «bodenlose Hochmut keinen Raum.»
Darum wird man der Jugend, namentlich an den Mittel'

schulen, wo es gilt alle Kräfte und Anlagen des Geistes uB

' 0. Willmann, Didaktik 1895, II. Bd. S. 157.
* Vgl. Willman, Geschichte des Idealismus, III. 691.

' Confessionos VIII. 8, 19.
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Herzens zur harmonischen Entfaltung zu bringen, kirchenge-
schichtliche Kenntnisse zu vermitteln haben. Von einem
wissenschaftlichen Betriebe kann freilich keine Bede sein ;

der Lehrer wird wählen müssen, «quid valeant humeri quid
ferre récusent.» Dinge, die mehr auf dem geistigen Gebiete
sich vollzogen, oder die der Zeit oder der Sache nach der
Gegenwart ferne liegen, wie z. B. gewisse ältere Häresien,
die tiefer liegenden Ursachen der römischen Christenverfol-
gungen oder der Reformation etc. werden in den untern
Klassen nur kurz und mehr schematisch als in ihrer orga-
Dischen Verflechtung behandelt werden müssen. Andere
Kapitel, welche mit der Gegenwart zusammenhängen, oder
dem äussern Leben angehören, dürfen dagegen einlässlicher
mitgeteilt werden. An den obern Klassen der Mittelschulen
sollten alle Zöglinge fähig sein, den gesamten, kirchenge-
schichtlichen Stoff, in kurzen, lichtvollen Linien gezeichnet,
sich geistig anzueignen.. Manche Partien, wie z. B. der Pri-
fat in den ersten Jahrhunderten, werden daneben noch ein-
Sehender zu behandeln sein, sei es wegen ihrer praktisch-
Religiösen Bedeutung oder wegen der Entstellung, welche
sie vielfach erfahren. Auch wird man auf untern Stufen
weniger auf Chronologie und Systematik, dagegen um so mehr
RRüf lebendige Schilderung und packende Einzelheiten von
charakteristischer Bedeutung zu achten habend

Um gute Früchte zu erzielen, ist es beim kirchenge-
schichtlichen Unterricht auf keiner Altersstufe und unter

einer Voraussetzung notwendig, dass man nur die Licht-
leiten des kirchlichen Lebens hervorhebe. Vor der Urteils-
unfähigen Jugend wird dies freilich eher der Fall seiu müssen,

® vor dem reifen Alter. Aber wenn man auch nur edle,
geisternde Züge einzelner Personen oder Perioden heraus-

greift, so ist damit selbstverständlich noch nicht gesagt, dass
us Geschichtsbild ein falsches sein müsse oder dürfe. Immer

C'scheine das Böse und das Schlechte als das, was es in
ü'klichkeit ist, als verabscheuungswürdig und verderblich.

® gibt keine eigene Moral für die Genies und keine not-
Wendige Durchgangspforte vom Schlechten zum Guten. Werden
ausführlichere Biographien von Heiligen oder anderer her-
fragender Personen geboten und Biographisches eignet sich
vorzüglich für den Unterricht an den Volksschulen und vor
Roui Volke selber, so tut man gut daran, zu zeigen, wiesie
allmählich, unter Mühen und Kämpfen, trotz der Schwächen
' vor Adamsnatur sich zur vollendeten Tugend und Heiligkeit
omporgerungen haben. So wird die Darstellung lebensvoller
uud wahrer; wir werden die Heiligen und die grossen Männer,

OR'en die Kirche eine so grosse Zahl besitzt, nicht bloss be-

Rundem, sondern auch, wenigstens aus weiter Ferne, in der
omut und Tatkraft bestärkt, nachzuahmen streben. In der
ugiographie, wie in jedem christlichen Unterricht sollten

unverbürgte legendarische Zutaten — jene Epheuranken,
Welche die dankbare Liebe und Verehrung um das Bild der

igen gewunden hat — zwar nicht ganz weggelassen, aber
oh deutlich als solche gekennzeichnet sein. Hier wie überall

S® te das Wort des Herrn : die Wahrheit wird euch frei
Wachen

r, '(Fortsetzung folgt.)
^'g- if. J/Mer.

„
Ausserordentlich viel schönes Material enthält die grosse «Welt-

»"schichte» von Dr. J. B. Weiss, 22 llände.

çp Audiatur et altera pars.
II. De Italia.

(Schluss.)

3. Wie wäre der Kirchenstaat zu regieren, umfasste er
selbst nur die leoninische Stadt bis ans Meer Absolutistisch
oder konstitutionell mit einem Parlament Das erstere geht
heute in Westeuropa kaum mehr und im zweiten Fall, was
sollle geschehen, wenn die Mehrheit radikal, antiklerikal,
antipäpstlich wäre '? Eine klerikale, geistliche Regierung hätte
mehr Gegner als jede andere ; sie wäre auch nach langer
Erfahrung zu schliessen, konservativer als jede andere, schon

daher eine gefährliche Kluft *

Andere Gründe gegen den Kirchenstaat m der a//en
Form wollen wir gar nicht anführen. Noch weniger steht
es uns zu, über eine Lösung Möglichkeiten * vorzubringen.

Pius X. hat bald nach seiner Thronbesteigung mit aller
wünschenswerten Deutlichkeit gezeigt, dass er grundsätzlich
von der Haltung seines Vorgängers nicht abgeht, dass Reli-
gion und Kirchenpolitik nicht gänzlich zu trennen sind und
dass die ausschweifenden Erwartungen Vieler grundlos sind.
Und dennoch hat sich in den Beziehungen zu Italien manches

geändert, gebessert. Die Beteiligung von Kardinälen in

Bologna, Turin, im Pantheon bei der Ueberführung Umber-.

tos 1., die Villeggiatur des Staatssekretärs in Castel Gandolfo

und neuestens die erste Durchbrechung des non expedit,
bilden eine fortlaufende Kette von bedeutungsvollen Einzel-
tatsachen. Und dass man auch in der Zurückhaltung zu weit

gehen kann, dafür ein Beispiel: Diesen Sommer berichteten
eines Tages Römer Korrespondenten angesehener katholischer

Blätter, dass die deutschen Katholiken in Rom sich «natür-
lieh» bei der Einweihung des Götlie-Denkmals nicht be-

teiligen- konnten, weil der König zugegen war. Einige Tage
nachher mussten dieselben Korrespondenten melden, dass im
Pantheon bei jener /«rcMcAe« Feier in Gegemmr/ o?es Königs
«mol r/es (/anzeu Z/o/s/tia/es auch das dortige /fano?/i7cer-/fa-

p//e/ and eà/e/m .//e/eg/er/e des fttps/es zam ers/enm«/ sicA

Ae/ef%/ea.
Diese Taktik des Vatikans hat, wie man weiss, auch im

Quirinal und bei der Regierung ein anderes Echo hervorge-
rufen und vielfach erwartet man bei den nächsten Kammer-
wählen eine stillschweigende Aufhebung des non expedit. Es

heisst, dass der Bischof von Bergamo, unterstützt von Kar-
dinal-Erzbischof Ferrari in Mailand, dem hl. Stuhl eine Denk-
schritt eingegeben habe mit der Fragestellung, ob nicht die

bisherige Taktik der Wahlenthaltung aufzugeben sei. Ange-
sichts des Wachsens der Sozialisten und Republikaner sehe

man aber nicht ungern eine Stärkung der soliden Ordnungs-
elemente."

* Es liosse sich ja freilich hei möglichst scharfer Scheidung zwischen
der kirchlichen und weltlichen Würde des Papstes bei voller Rücksicht-
nähme auf die modernen Zeitverhältnisse und unter der Voraussetzung
der Pflichterfüllung des katholischen Volkes auch ein bleibendes konsti-
tutionelles kirchliches Staatswesen denken. D. R.

® Einzelne auch auf katholischer Seite diskutierte Möglichkeiten
wurden früher in dem Artikel ; Die Bedeutung der Tage von Bologna
erwähnt. D. R.

' Der Artikel war schon vor Wochen geschrieben; die weise all-
mähliche und indirekte Abschvvächung des non expedit durch die nun-
mehrige päpstliche Politik ist jetzt allbekannt, hat bereits Früchte ge-
tragen, und wurde auch in letzter Nummer der Kirchenzeitung kurz cha-

rakterisiert, Möge ein steter Fortschritt auf diesem Wege möglich
werden. P, R.
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Von der Kirchenstaatsfrage ist die Losung: non expedit

und zum Teil auch die Haltung gegenüber den CAnstöcA-

OewtoArafm m /fafien bedingt.
Aehnliche Kämpfe, wie in Italien, herrschen ja auch in

Tyrol und zum Teil überhaupt in Oesterreich und in Belgien.

Wer weiss, ob sie nicht auch ctfif/erstco ausgekämpft werden

müssen Leider geniessen in diesen Ländern und namentlich
in Italien vielfach an höhern Stellen die Altkonservativen mehr

Vertrauen als die rührigen Christlich-Demokraten, obgleich
die erstereu im Volk wenig Boden und Einfluss haben. Diese

betonen mehr nur Religion und Charitas ; ihre Kongresse
sind fast nur von höheren Geistlichen und Vornehmen be-

sucht, Führer ohne Truppen. In kirchenpolitischer Hinsicht

huldigen sie der Losung : ni elettori ni eletti Sie erwarten
eine Umkehr wohl durch die Diplomatie oder etwas Uner-
wartetes. Besser nichts tun, als einen Fehler zu begehen in

der demokratischen Agitation, scheint ihre Maxime zu sein.

Und bequemer ist sie auf alle Fälle.

Dagegen entfalteten die Christiich-Demokraten eine un-
gemein rege Tätigkeit, namentlich in Oberitalien und zum
Teil auch in Sizilien Sie haben bei den Munizipalwahlen
eine ganze Reihe Städte erobert, ihre genossenschaftliche
Organisation ist bedeutend und in grossem Fortschritte be-

griffen. Die Grosszahl des jüngern Klerus steht zu ihnen ;

auch unter den Bischöfen haben sie Gesinnungsgenossen und
wackere Führer arbeiten unverdrossen. Diese Kreise sind

es auch, die eine rührige Tatkraft für Presse und iSeelsorge

für die italienischen Auswanderer im Auslande ausüben und

dafür sehr ansehnliche Summen zusammenbringen. In
unserem Lande unterschätzt man noch vielerorts das Ver-
ständnis, die Arbeit und die Opfer, welche edle Italiener aus

dem Priester- und Laienstand den Bedürfnissen ihrer Lands-
leute entgegenbringen. Und dabei ist nie zu vergessen, dass

es im allgemeinen ja nicht die bessern und solideren Eie-
mente sind unter der Arbeiterbevölkerung, die auswandern.

Als noch unter dem Staatssekretär Leos XIII. der Erlass
erschien, wonach die Christiich-Demokraten als II. Sektion
der Congressi delle opere pie einverleibt und sie ganz den

Seelsorgern (Bischöfen und Pfarrern) inkorporiert wurden,
haben auch in uusern katholischen Blättern eiufiussreiche
Federn dieses Vorgehen als günstige Lösung und weise An-
Ordnungen gepriesen ; darin liege jegliche Bürgschaft sicherer
Aktion. Wir konnten dieser Anordnung mit bestem Willen
so viele Sympathie abgewinnen. Für uns Schweizer sollte es

doch von Anfang an feststehen, dass auf politischem und

sozialpolitischem Boden vor allem von der /'reien Tä%Aet/,
geleitet von tiefer Mannesüberzeugung cAmWtc/ter Geswmm#,
von kräftiger Initiative Erspriessliches zu hoffen ist. Tat-
kräftige Laien, Geistliche, welche sich angetrieben fühlen,
für die volkswirtschaftliche und politische Hebung ihres Volkes
ihre ganze Persönlichkeit einzusetzen, welche ihre Ideale in

der klaren testen katholischen Weltanschauung mit allen

Konsequenzen sehen, werden sich nicht zu politisch unselb-

ständigen Werkzeugen anderer hergeben können. Ein zen-
traler Zusammenschluss wai auch in Italien nötig, aber ohne

Aufgabe der Eigenart der arbeitsfreudigsten Gruppen. Iis

braucht markige Leute mit Selbstbewusstsein und schwere

Opfer ; nur das Gefühl eigener Verantwortlichkeit schreckt
nicht zurück vor den Gefahren. Auch in Italien wie in

Frankreich liegt zudem die Gefahr nahe, dass der Klerus

und die gläubigen Laien in Presse, Literatur, Kunst, Volks-

Wirtschaft fast einflusslos bleiben hinsichtlich des nationalen

Denkens ; immer grösser wird die Kluft, immer bedeutungs-

loser droht der Katholizismus für den Geist der Führenden

zu werden. Italien hat wenige beachtete und sicA se/As/ et-

Aaffettcfe katholische Zeitungen, die auf der Höhe stehen und

Ansehen gemessen.i
«Sicherheit» war vielleicht durch solche Massregeln zu

erzielen, aber nicht AA/t'ow. Und als die «Jungen» Rotz

allen Schwierigkeiten sich erfolgreich anstrengten, Einfluss

zu bekommen bei den allgemeinen Kongressen, als sie durch

ihre Erfolge in Bologna glaubten, als Sauerteig endlich die

Mehrheit durchsäuert und die Hyperkonservativen besiegt zu

haben, die hindernden Schranken durchbrechen und de»

kühnen Flug in die freie Welt nehmen zu können, um

auch die Massen zu erobern — da wurden ihnen die

Flügel noch mehr beschnitten, der edle sehr gemässigte Präsi-

dent Graf Grosoli musste sich zurückziehen, der ganze Vei-

band aufgelöst und ihnen anbefohlen, Diözesanverbände untei

völliger Unterordnung unter die Oberhirten zu gründen.

Das war ein grosses poMscAes Opfert
Der neuliche, spielend leicht operierende Generalstreik

hat bewiesen, wie es in Italien, selbst auch unter den

Bauern steht. Die Arbeiter und das niedere Volk können

nur durch die Christiich-Demokraten mit reeller Hilfeleistung
und weitgehendem volkswirtschaftlichem Programm gewonnen

werden. Das Volk Italiens ist katholisch gesinnt, im ganzen

gläubig, unvergleichlich viel religiöser als das französische

Volk. Aber abgesehen davon, dass ihm grundsätzliche Schu-

lung fehlt, würde es nie «//ein «on Seite kirchl. Obern eiue poh'

tisch-volkswirtschaftliche Leitung annehmen. Die Volkswirt-

schaft aber ist in hundert Dingen von der Gesetzgebung und

Politik bedingt, man denke an Steuern, Zölle, Militärwesen,

staatlichen Arbeiterschutz, Versicherungswesen, Pfand- und

Betreibungsrecht, Eisenbahntarife etc. Dann begreifen wir es

vollauf, wenn die Christlich-Sozialen trotz Verständnis für

die Kirchenstaatsfrage es so schwer vermissen, wenn sie m

der Gesetzgebung und in den Beamten wählen völlig einfluss-

los sind und sie es fühlen, welche Macht von Montecitorio

auf das ganze nationale Leben strömt. Für alle, welche

reges Interesse nehmen am lebensfrohen Windzug des Volkes,

muss es schmerzlich berühren, untätig zuzuschauen, W®

immer mehr verloren gehen, und sich sagen zu müssen, end-

lieh müssen wir doch eingreifen aktiv und kühn.®

Unberechenbar ist die Bedeutuug des Kirchenstaates;

für Menschen bleibt irdische Macht stets schwerwiegend
den geistigen Kämpfen. Aber unvergleichlich wichtiger sind

die religiös-sittlichen Autgaben Die Kirche lebte krattvoH

' In dieser Hinsieht ist es unserer Ansicht nach etwas besse'

geworden.
® Eines beachtet der Verfasser zu wenig. Eine Gruppe der Christ-

lich-Sozialen trieb so stark im Fahrwasser republikanischer Gedanke»,

dass der Vatikan fürchtete, es möchte die Spannung gegenüber dem Ko-

nigshause sich noch vergrössern. Das Zurückdrängen geschah doch a»®''

in der Absicht, nähere Fühlung mit den bürgerlichen königstreuen P»®'

teien zu erhalten. Und hierin hatte, wie die neuesten Ereignisse zeig»»'

die scheinbar zeitweilig hemmende päpstliche Politik wirklich Erfolge z»

verzeichnon. Was aber dor Verfasser über die notwendige allgemein®

-Aktionsfroiheit bemerkt, dem stimmen wir voll bei.
® Dieser Wunsch dos Verfassers ist nun zum Teil der Erfülle»?

näher gekommen,
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«nd welterobernd Jahrhunderte ohne die Schenkung Pipins ;

sie ist geschichtlich geworden, ist geschichtlichen Wandlungen
unterworfen. Aber Ideen erobern mehr als je heute die
Welt. Dazu braucht es Arbeit mit dem Rüstzeug unserer
Zeit. Einheit ist das Ziel, Freiheit in richtigen Schranken
ist unerlässlich, um die Wege zu bahnen, Tatkraft und
Opter das höchste, und der gesetzten Autorität steht die
Leitung zu Die Rechtsfrage des Kirchenstaates darf nie
ohne die Kirche und ohne ihre Leitung und Zustimmung be-
trachtet und gelöst werden. Die Wege aber können neue
sein.»

Miszellen.
Nordische Toleranz. Um ihre leere Kasse zu füllen,

hum die grosse Turngesellschaft in Christiana kürzlich auf
den Gedanken, eine Reihe von Vergnügungsabenden zu
arrangiern, und zwar sollte ein mittelalterliches Kloster mit
Mönchen als Kellermeistern und Nonnen als Kellnerinnen,
Verkäuferinnen und Variâtésângerinnen 'den Köder bilden.
jJass es an eingemauerten Mönchen und andern Schreckens-
widern nicht fehlen sollte, war selbstverständlich. Kaum
aper war der Gedanke bekannt geworden, als die profeston-
pscAen einstimmig dagegen protestierten : die Ordens-
leute gehörten zu den Einrichtungen, die den Katholiken lieb

K, ,i "'.W't seien, und es sollte nicht gesagt werden, dass die
jVatholiken in Norwegen in ihren religiösen Gefühlen ge-Krankt würden. Auch verdienten die katholischen Schwestern,
jhe sich in Norwegen mit grosser Hingebung der Kranken-
Pflege und der Kindererziehung widmeten,' einen ganz andern
kphn, als dass ihr Kleid verächtlich gemacht werde. Auch
me Polizei teitte dem Vorstande des Vereins mit, dass sie
üchts dulden werde, was die Katholiken kränken könnte,
^"gleich hat der katholische Bischof, Mgr. Fallizc, den Vor-
land, den Katholiken und den Ordensschwestern kein solches
"recht anzutun. Am selben Abend fand sich ein Herr vom
"''Stande heim Bischof ein, um ihm zu versichern, dass

aem Verein jede Verletzung der Katholiken fernliege und um
h" um Rat zu bitten, wie die mit grossen Unkosten getrof-

jenen Veranstaltungen anders verwertet werden könnten,
^er Bischof riet, das Kloster in ein mittelalterliches Bathaus
umzuwandeln und gab eingehende Anweisungen dazu. Und
j'juhtig, am folgenden Tage schon enthielten die Blätter der
"uuplstadtdreMitteilung, dass der Vorstand der grossen Turn-
Gesellschaft aus Rücksicht auf die katholischen Mitbürger und
Gemäss den praktischen Fingerzeigen des katholischen Bischofs
''e Klostergeschich le aufgehen und unter entsprechenden

"derungen des Stückes das Kloster in ein Rathaus vor-
Tindeln werde Köln. Volksztg.

Kirchen-Chronik.
ßom. DeîRscAe AeRAo/iscAe ScAfRe in Rom. Um der neu-

Gegründeten katholischen deutschen Schule einen Beweis seiner
«sonderen Anerkennung zu zollen, liess Papst Pius X. dem
rälaten Pick, dem Vertreter des Schulkomitees, sein Bild mit

"'gender eigenhändigen Widmung zugehen : Dem geliebten
"hn Dr. Heinrich Pick, Protonotar, erteilen wir mit lebhaftem
anke für die für seine deutschen Landsleute in Rom gegrün-

'ete katholische Schule sowie den geliebten Lehrern und Schü-

' Uowiss ist es wahr, dass auch die politische und sozialpolitische
Aktion in [talion infolge der Kirchenstaatsfrage in ausserordentlicher
Weise direkt don Bischöfen unterstellt ist, und dass dies nur ein Uebor-
Baiigsstadium sein kann zu einem Zustand, wo bei aller kirchlicher Treue
""d Fühlung mit den kirchlichen Obern, wie in Deutschland, der Schweiz
"• " f. die Partei doch voll und gmz selbständig auftritt. — Dabei ist
aber auch zu beachten, wie sehr es für die ausserordentlichen italienischen

ßrhäitnisse Pius X. daran liegt, auf die Bischofsstühle auch Männer der
sozialpolitischen Aktion zu ernennen. Die neuesten letzten Ernennungen

QstUtigen diosen Grundsatz in sohr auffälliger Weise. D. Ii.

lern der gonannteu Schule mit besonderer Liebe den aposto-
lischen Segen.

Mit gewohnter Geschäftigkeit wurde bald nach
der Verhaftung des Raubmörders Tullio Murri, der im Prozess
Bonmarlini der Hauptangeklagte ist, das Gerücht in der Presse
verbreitet, Murri sei ein «guter Katholik» gewesen. Auch der
Erzbischof Svampa von Bologna wurde in den Handel hinein-
gezogen. Dem gegenüber ist festzustellen, dass Murri kein
«guter Katholik» ist, sondern ein hervorragendes Mitglied der
sozialdemokratischen Partei, er ist sozialdemokratischer Provin- *

ziallandtagsabgeordneter. Ueber den Raubmordprozess Murri
und Genossen bringen einige Zeitungen einen ausführlichen Be-
rieht, in dem es heisst : «Der Vater (der Gräfin Linda Bonmar-
fini) ruft die Vermittlung des der Familie befreundeten Erz-
bischots von Bologna, Kardinals Svampa, an und diesem ge-
lingt endlich ein Pakt, durch den 'Linda von dem bis zur Bor-
niertheit gutmütigen Gatten bewirkte, dass in der gemeinsamen
Wohnung nur ein Nebeneinander-, kein Zusammenloben statt-
finden solle, und dass jeder der beiden Gatten «Bekannte» haben
dürfe, ohne sie dem andern vorstellen zu müssen.» Hiezu lässt
Kardinal Svampa der Zentralauskunftstelle der katholischen
Presse folgendes mitteilen : 1. Der Kardinal war mit der Familie
nicht im engern Sinne «befreundet», er stand zu ihr nicht
freundschaftlicher als zu andern Familien des städtischen Adels.
2. Er hat, wie es seine Pflicht war, versucht, den Frieden
zwischen den Ehegatten herzustellen. 3. Von dem oben geschil-
derten sündhaften Pakt ist dem Kardinal nichts bekannt.

Die Ostschweiz schreibt zu den italienischen Kammerwahlen :

Eine gewisse freisinnige Presse nimmt mit schlecht ver-
baltenem Widerwillen davon Notiz, dass Rer grosse Niep' AAer
R/e e&'O'ewe« /'«r/eien bei den italienischen Kammerwahlen er-
fochten wurde, Rmh/î nicht zum miudeslen der //a/Rmp Res

Fot/i/cems »hR Rer Ra/ieniscAen /GRAo/i/cen.

JFmw/sreieÄ. Die fanatische Beohrfeigung des Kriegs-
ministers durch den Abgeordnoten Syveton hat dem ganzen
Vorstoss gegen die Regierung ungemein geschadet. Die Köln.
Volkszeitung konzentriert die französischen Pressstimmen in fol-
gendom Beriebt:

«Die gesamte Presse erörtert in sehr erregter Weise die
gestrige Sitzung der Deputiertenkammer. Von wenigen Aus-
nahmen abgesehen, verurteilen die Blätter den von dem Depu-
tierlen Syveton verübten Ueberfall auf den Kriegsminister. Die
nationalistischen Zeitungen tadeln Syveton hauptsächlich von
dem Standpunkte aus, dass er durch seinen Angriff der bereits
dem Sturze nahen Regierung eine riesige Majorität verschafft
habe. Der nationalistische konservative Figaro schreibt: Der
beklagenswerte Zornausbruch Syvetons habe die Niederlage des
Ministeriums Combes in einen Sieg verwandelt. Gaulois sagt:
Syveton, der seine Entrüstung nicht habe bemeistern können,
habe durch seinen Gewaltakt eine ganz andere Wirkung herbei-
geführt, als er sie wohl selbst beabsichtigt gehabt habe. Die
radikalen Blätter erklären, der feige Ueberfall, dessen Opfer
General André in offener Kammersitzung geworden sei, habe den

Deputierten einen Vorgeschmack davon gegeben, was aus der
französischen Armoe und dem Volke werden würde, wenn die
Partei der Gewalttätigkeit und des Staatsstreiches ans Ruder
käme, zu deren Führern Syveton gehöre. In sehr scharfen
Worten besprachen die sozialistischen Blätter die Rede Mille-
rands. Die Aktion sagt, der Verrat des Deputierten Millerand
rufe vielleicht noch einen grössern Unwillen heivor, als das

Attentat Syvetons.» — Die Enthüllungen über das Freimaurer-
spitzeltum in der Armee haben nun doch den Sturz des Kriegs-
ministers herbeigeführt.

Tfe/jjRew. Aïne JFeiAe Res /fömj/racAs an R/e UaAe-
,/fee/R soll in den Kirchen des Landes am 8. Dez.

stattfinden. Die Neue Zürcherzeitung giesst darüber ihren
frechen Spott. — Niemand fällt es dabei ein, wie der Korrespondent
des Blattes glauben machen will, den Wahn im Volk zu pflanzen,
man sei nun der Arbeit, der Seelsorge, der Hebung von Religion
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und Sittlichkeit, der Apologetik gegen die Freimaurer und Frei-
denken und der Wohllahrtsarbeit zum sozialen Fortschritt über-
hoben. Die Neue Zürcherzeitung hat keine blasse Ahnung, was
für eine Fülle von innerlichem Gebet, an positivem Glauben,
an engerm Anschluss an Christus, an sittlicher Charakterarbeit
in Beicht und erneuten Lebensvorsätzen bei solchen zunächst
ätmcra Feiern vor allem auch im iitnera der Volksseele
lebendig wird. Von dem Begriff des Uebernatürlichen wollen
diese Herren ohnehin erst recht nichts wissen, ebenso wenig
von einem Bekenntnis christlicher religiöser Freude im öffent-
liehen Leben. Ihnen ist jede äussere .Zeremonie' ,Mummenschanz',
auch wenn sie S|/m6o/ tiefernster christlicher
Gedanken und Segnungen ist. Dass diese äussern Weihen und
Feiern in romanischen Ländern vom Klerus mehr gefördert
werden, — als wir Deutsche das zu tun für gut finden —
wollen wir freilich nicht in Abrede stellen.

Bonn. (Korr.) /GiwA/efum// r/es Äan/mci/erzAiscAo/s «on
Äö/« /wr «fäe cAm//. MrAef/emreme. Eine bedeutsame bischötl.
Kundgebung ist die Rede des Kardinals Fischer von Köln, die
derselbe Sonntag den 13. Nov. in einer Arbeiterversammlung des

Bezirks Köln-Mühlheim gehalten hat. Mit begeisterten Worten
feierte der Erzbischof den blühenden Stand der Arbeitervereine
in der Diözese und stellte ihnen Christum den Herrn vor als
Freuud der Arbeiter, der selbst aufgewachsen im Arbeiterhause
und in der Arbeiterfamilie, im edelsten Sinne des Wortes ein
Mann des Volkes war, so dass 5000 Männer ihm in die Wüste
folgten, um ihn zu sehen und zu hören. Die bedeutsamste
Stelle der Rede aber war jene, da der Kardinal wörtlich sagte :

«Ich benutze gern die Gelegenheit, hier zu erklären, dass der
preussische Episkopat den cAn's//ieAm Gewerkschaften wohl-
wollend gegenübersteht. Ich darf dies namentlich mit aller
Entschiedenheit von mir sagen.» Dass diese Worte als eine

eigentliche Kundgebung zu Gunsten der christlichen Gewerk-
schaften aufgefasst werden dürfen und gegen wen sie ihre
Spitze richten, das scheint jedem, der die Zeitungen des Rhein-
landes in den letzten Wochen auch nur flüchtig gelesen hat,

ganz klar zu sein. Mögen diese von autoritativer Seite ge-
sprochenen Worte beruhigend und klärend auf jene etwas ver-
worrenen Verhältnisse wirken, die hier in Betracht kommen
und die gesamte soziale Bewegung der katholischen Kirche in
Deutschland fördern und stärken. Mit grossem Jubel verkün-
dete die Sozialdemokratie der Welt, dass in den sozialistischen
Gewerkschaften eine volle Million Arbeiter organisiert .seien ;

diesem gewaltigen Heere stehen nur etwa 250,000 Arbeiter in
den christlichen Gewerkschaften gegenüber. Um die übrigen
noch nicht organisierten 2 Millionen Arbeiter in Deutschland
streiten sich die Sozialdemokraten und die Christlichen, welch
letztere, wie wir hoffen dürfen, von jetzt an geschlossen und
geeint in den Kampf ziehen werden.

Würzburg. «/MÖi/öwm «/es AöcA?0wrfi%m //erra /7m«era-
/ä/s/mo/essors Z)r. A. Goe//er/. Am 2. November waren es
25 Jahre, seit hochw. Herr Prof. Dr. A. Goepfert au der
Universität Würzburg an die theologische Fakultät als Lehrer
berufen wurde. Professor Goepfert ist ein seAr Aermr«-
//en/fer J/ora/ts/ ?««</ P«s/ora//Aeo/o//e. Er war ein wahrer
Freund der Studenten, der katholischen Studentenvereine
und ein eitriger Leiter der marianischen Kongregation. In-
haltsreich und von inniger Liebe zu Christus und zu seiner
heiligen Kirche getragen waren seine durch viele Jahre ge-
haltenen Universitätspredigten. Wo es galt, katholische Ar-
beit und katholisches Leben zu fordern, fand sich Goepfert
stets als einer der ersten mit der Vollkraft seiner Arbeit
ein. In den Ferien wurde der Universitätsprofessor nicht selten
mit Prof. Dr.Zahn, jetztigem Professorin Strassburg, früherem
Subregens in Würzburg zum Volksmissionär. Der Moral-
professor der Universität war je am Samstag auch ein ge-
suchter Beichtvater. Endlich wurde Goepfert Erbauer einer
majestätischen, doppeltürmigen romanischen Kirche in der
Sanderau, dem künftigen Herzpunkt einer neuen Pfarrei.

Dem erst von schwerer Krankheit genesenen einstigen Lehrer,
mit dem wir noch letzte Ferien einige anregende Stunden

verlebten, die herzlichste Gratulation. Möge für die neue

Lebensperiode die gestärkte Gesundheit das weitere bei

Goepfert immer unermüdliche Wirken unterstützen. Unserem
Wunsche schliessen sich alle seine ehemaligen Schüler m

der Schweiz an. G. R-

Freiburg in r/er J/ona/sscAn/Z /Ar cAm//tcAe S02««/-

re/orm, die Prof. Dr. Beck trefflich redigiert, hat dieser uner-

müdliche Sozialpolitiker ein Arbeitsprogramm für soziale Vereine

auf das Jahr 1904—1905 aufgestellt. Die scheinbar trockene

Liste enthält seAr w;er/«o//e Anregwm/m für Präsides und Vor-

stände von Vereinen. Sie findet sich auch abgedruckt im «Ar-

beiter» Nr. 44 vom 29. Oktober 1904.

Luzern. GmsîotX Eine ruhelose Gruppe in Ruswil hat immer

und immer wieder an den Predigten ihres hochwürdigen Herrn

Pfarrers Aussetzungen zu machen. Wer Tüchtigkeit und Eifnr

dieses Seelsorgers auch nur einigermassen kennt — dem er*

scheinen diese stets aufs neue vom Zaun gebrochenen Nörge-

leien widerlich und ungerecht. Hat man etwa den Zweck, blei-

bende Verbitterung zu erwecken und einem tüchtigen Prediger
die Ausübung seines herrlichen Amtes vollbewusst zu erschweren?

Zürich, //orif/ra. Einem Grabskandal, durch italienische

Anarchisten in Horgen verursacht, wurde durch die Gemeinde-

behörden in anerkennenswerter Weise ein Ende gemacht. Gm

«Zürcher-Nachrichten» schreiben zum Fall: Da, wo keine An-

gehörige sind, die über die Beerdigung einer Leiche verfügen,
soll, wenn keine andern Hindernisse bestehen, nach landesüb-

licher Art bestattet werden, also die Reformierten reformiert,
die Katholiken katholisch und keiner Gesellschaft irgendwelcher
Art steht eine andere Verfügung zu. Die katholische Beerdi-

gung war hier bereits vereinbart. Die Anarchisten aber, sogar

von Zürich hergerufene, sprachen sich ohne weiteres das Recht

zu, dies abzuändern. Sie wollten die kirchliche Beerdigung ver-
hindern. In dem Umstand aber, dass der Sprecher derselben,

trotzdem ihm klar und entschieden gesagt worden, dass die

kirchliche Beerdigung vorerst vor sich gehe und er nachher

sprechen könne, dennoch mit dem Beginn der kirchlichen Ein-

Segnung links vom Pfarrer steheud heftig zu sprechen begann,

war der objektive Tatbestand der Störung des religiösen Friedens

gegeben. Wäre der Sprecher nicht verhaftet worden, so hätte

der Pfarrer die heilige Liturgie nich£ vollziehen können.

Die tags zuvor in der Kirche eingeworfenen zwei Fensterscheiben

(wovon ein Glasgemälde St. Peter in Brustbild) werden wobl

im Zusammenhange mit diesor Angelegenheit stehen. Ein Stein-

wurf wurde mit solcher Kraft geführt, dass derselbe auf der

andern Seite der Kirche auch noch die St. Antoniusstatue be-

schädigte. Die Behörden von Horgen haben aber den Wille«
und die Kraft dazu, solchen anarchistischen Gelüsten kräftig z«

steuern.

_Rom. Wir machen für heute auf die Aer/e?«Am/7S«0//0

WttArAa// AoAewpries/er/icAe Ansprache Pius X. im Konsisto-
rium vom 14. November 1904 über Frankreich aufmerksam-
Wir werden dieselbe später mitteilen und besprechen.

Inländische Mission.
a. Ordentliche B o i t r ä g o pro 1904:

Uebertrag laut Nr. 45: Fr. 62,910.
Kt. Aargau: Beinvvil 65, Hägglingen 90, Kaiseraugst 85 „ 240.-"
Kt. Ba sol land: Aesch 80, Ettingen 35 115.--
Kt. Bern: Brislach (mit Bestimmung: 50 Fr. für Biel, 30

für Zwingen).
Nenzlingen, Nachtrag „ 5. —

Kt. St. Gallen: Borschis, wobei 200 Fr. von hochw. Hrn.
Pfr. Zuppinger, 310, Ganterswil 66, Stein 517, aus

Diotfurt, von tit. Erben Sch. 300 „ 733. —

Kt. GI a r u s ; Oberurnen 160, Schwanden 100 „ 260. —
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Hummelauer,

Exegetisches zur Inspirationslehre
(Tide Nr. 33 der Kirchenzeitung) ist à Fr. 3.75 ZU haben bei

Räber & Cie., Luzern.

lIcBlolningsivtlKo 26 mal.

}Co\nViteu
zu haben bei Räber & Cie., Luzern:

Döme/ce Franz, Naturwissenschaft und Gottesglaube. Gemein-
Verständliche Gottesbeweise auf naturwissenschaftlicher Grund-
läge. Fr. 1.25

Aïragr, Dr. B., Die Passion unseres Herrn. Ein biblisches Mosaik-
gemälde. Geschenkband Fr. 6.25

Äo'afer, P. A., Wahre und falsche Frauenemanzipation.
Fr. 0.75

-PoA/e, Dr. J., P. Angelo Secchi. Ein Lebens- und Kulturbild aus
dem 19. Jahrhundert. Fr. 5.—

Franz, Auf nach Bethlehem zum Hause des Brotes.
Dichtungen über die hl. Eucharistie in betrachtender Form.
Geb. Fr. 3.15

Zoffwer, P. E., Grabreden und Grabschriften, 3. Aufl. „ 3.75

JTürseAners Jahrbuch 1905, Kalender, Merk- und Nachschlage-
buch für jedermann. Fr. 1.35, geb. Fr. 2.—

»Sfofe A/è««, Die hl. Elisabeth. Volksbuch. 12. Aufl. in neuem
Einbund. Fr. 3.50

Dr. H., Der katholische Wettbewerb um die höhere
Bildung und die moderne Gesellschaft. Fr. 0.65

Dr. S., Der hl. Beatus, seine Höhle und sein Grab.
Fr. 0.80

Eibl.*Studien, IX Bd., 5. Heft:
77ew/fce/, Das 2. Buch des Apostelfürsten Petrus, geprüft auf

seine Echtheit.
-Bmrfer, Dr. F., Louise Hensel. 2. Aufl. Fr. 6.25, geb. Fr. 8.—
Weier, G., Die Kölnische Volkszeitung u. die wissenschaftliche

Kritik. Fr. 0.65
/V/em, E., Der hl. Benno, sein Leben und seine Zeit. „ 2.50
CrtVcmdea«, S. J. Parabeln. Für Seelsorger Lehrer, und Eltern

zur Veranschaulichung der christlichen Glaubens- und Sitten-
lehre. Fr. 2.20, geb. 3.—

i/aws/ft&oô, H., Mein Grab, Gedanken und Erinnerungen. Geb.
Fr. 3.75

7?cA»ud, Dr. Franz, Das Fegfeuer nach katholischer Lehre.
Fr. 3.—

Wasmtmw, S. J., Die moderne Biologie Fr. 6.25, geb. „ 7.75

-Sfttmgrarfwer, Die lauret. Litanei. Sonette. „ 1.50, „ „ 2.75

ilforawsAz, S. J., Abende am Genfersee. Grundzüge einer ein-
heitlichen Weltanschauung. 258 S. Fr. 2.75, geb. Fr. 3.50

ßemmscAf, Aus den Tyrolerbergen. Lustige und leidige Ge-
schichten. Fr. 2.50, geb. Fr. 3.50

ßfegrer, Seb., Im Tyrol drinn. Neue Geschichten aus den Bergen.
Fr. 2.50, geb. Fr. 3.50

Tarif

tlaUp'" '®® Inserate : 10 Cts.
pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:

Vierteljahr. Inserate* : 15 Cts.
Einzelne „ 20 „* HeiilehungswelHe 13 mal.

Taiuf für Reklamen: Fr. I. pro Zeile.
Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Rabatt

/wserateti-AîinaAroe spätestens Z)«enstagr morgens.

Kirchenblumen
(Fleurs d'églises)

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu hilligen Freisen geliefert von
A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.

«3) Kostenvoranschläg auf Wunsch. Referenzen zu Diensten. (£•

Kunstanstalt jnr kirchl. ^arbeiten aus JColz

in Groeden, Tirol.

Conrad Martiner, Bildhauer, - Altarbauer.

Anerkennunga- und Empfehlungsschreiben stehen zu Dionsten.
Empfehle mich höflichst

der hochwürd. katholischen
Geistlichkeit z. Lieferung
von kirchlichen
Einrichtungen aus

Holz.
Arbeiten in allen Stylarten
und Grössen. Christus-

Körper - Heiligen-Statuen
Kreuzweg-Stationen

Krippen-Darstellungen.
Altäre, — Kanzel
Heilige Gräber.

Preise überChrlstuskorper
ohne Kreuz:

30 50 70 150 etc

13.75 24.75 41.80 G3.80
^chön bemalt f"dt Qoldgaum { 8.80

Preise von Heiligen-Statuen aus Holz (ohne Jesukind am Arme).
SÏÎ5 em. 50 70 90 120 140 160 etc.

bemalt mit J „'er UoldbordUre \ ^ 33.—

90

80.30 134.20 184.80 242.-

frjg, schön ausgeführte Arbeit leiste vollste Garantie und nehme Nichtbe
lendes ohne weiteres zurück,

franh- ^®*®hnung oder Photographien werden dem hochw. Klerus mit Vergnügen
bear &Gfl. Ansicht zugesendet, Kunstarbeiten für öffentl. Kirchen

«mmt sind nach de* Schweiz zollfrei.

*
Kt Luzern: Stadt Luzern : Opfer in Kleinstadt-Pfarrkirche Fr. 605. —

Vergabung der Erben des Herrn Räber-Rotschy sei. 300

ehrw. Spitalschwestern 20 • „ 320.

Buttisholz, Ungenannt durchs Pfarramt 500, dito Gabe

von D. L. » 550. -
Ballwil 60, Romoos 50 « 110.—

Kt. Schwyz: Lowerz » 70.
Kt. S o 1 o t h u r n : Fulcnbach 25, Oberdorf 90, Stösslingen 23 „ 138. -Kt. Thurgau: Arbon, Nachtrag 7.30, Eschenz 280, Hei-

ligkrenz 28, Miinsterlingen 20, Wuppenau 130 „ 465. 30
Kt- Uri: Hospental

'

• « 70.—
Kt. Wal 1 is : erste Anzahlung aus dem Oberwallis ^ 341-

66,932.46

b. Ausserordentliche Beitrügo pro 19 04

Uebertrag laut Nr 45 : Fr. 49,236. 60

Vergabung von Herrn Kantonsrat und Hotelier Fz. Wyrsch-
Cattaui sei., in Engelbcrg, filr den Missionsfond „ 1000. —

Fr. 50.236,60

N B. Korrigenda im Berichtsheft 1903 werden im Borichtsbeit 1904.
notiert werden (Ems, im Wallis, Sissach in Baselland).

Luzern, den 15. Nov. 1904. Der Kassier: J. Dwref, Propst.

Die zweite Auflage der II. Lieferung von

llomilclisclic mid katechetisclie Studien

von A. Meyenberg, Prof. und Can. in Luzern

ist soeben erschienen. Die zweite Auflage der I. Lieferung
ist bereits vergriffen, so dass sich gegenwärtig die dritte
Auflage der I. und die zweite und dritte Auflage der III. Lie-
ferung gleichzeitig unter der Presse befinden — ein glänzender
Beweis für die Vorzüglichkeit des epochemachenden Werkes

An die tit. Abonnenten der „Schweiz. Kirchenzeitung"

Anlässlich (les bevorstehenden Jahreswechsels er-
suchen wir dringlichst, in geistlichen und Laienkreisen
für die „Schweizer. Kirchenzeitnng" zu werben.

WVr A/Z/en im #e/Z. ümsmtfe«# «on Pro/j«-.4 (fressen.

/Vo/ie-iVMmmern graft's.

Anstalt für kirchl. Kunst

| Fräfel & Co., St. Gallen
5 empfehlen sich zur prompten Lieferung von
^ solid und kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten
• ;—' Paramenten '

fl sowie aller zum Gottesdienste erforderlichen Artikel, wie

• Metallgeräte o Statuen o Teppichen etc.
4 zu anerkannt billigsten Preisen
^ Ausführliehe Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten.
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Gebrüder Grassmayr
Glockengiesserei

Vorarlberg — Feldkirch — Oesterreich
empfehlen sich zur

Herstellung sowohl ganzer Geläute als einzelner Glocken
Garantie für ladellosen, schönen Guss und vollkommen reine Stimmmung.

Billige Preise, — Reele Bedienung.

Anlässlich des
Titl!

Jubiläums zum 50. Jahrestag der Verkündigung

der unbefleckten Empfängnis
erlauben wir uns, Ihnen folgende einschlägige Literatur freundlich
zu empfehlen:

Maria ohne Makel der Erbsünde empfangen.
Hirtenbrief Sr. Gnaden des hochw. Ilischofs von Basel Fr. 0. 15

Hirtenbrief Sr. Gnaden des hochw. Bisehofs von Chur „ 0. 30
Hirtenbrief Sr. Gnaden des hochw. Bisehofs von St. Gallen „ 0. 35

Z?osswed, Marienpredigten geb. „ 6.25
üt'm«/, Maria, der Christen Hort.

Band 1 : Predigten über die hochgebenedeite Mutter j
des Herrn > „ 10. —

„ 2: Predigton auf alle Muttorgottesfeste I

.Fortemctta vlwt/efa, Sternenkranz, Gedichte „ 0.50
GVei/terasieiw, Ganz SChÖn bist Du! Gedichte zu Ehren der

unbefleckten Empfängnis Fr. 3. 15

HafteMscAm'Jter, S. J., Die Unbefleckte Empfängnis.
Lesungen und Gebete broscli. Fr. 2. 25, geb. Fr. 2. 70

T/e/te, F. W., Marien-Preis, Lieder und Balladen „ 3. 15

Zosters, S. J., Maria, die unbefleckt Empfangene,
Geschiohtlich-theologische Darstellung Fr. 4. 75

JfMrczte, P. O. M., Vorträge über die unbefleckte
Empfängnis Fr. l. —

jP/ateraer, S. M., Der unbefleckte Ruhmeskranz. Eine
Jubelgabe. Predigtzyklus Fr. 2.25

Ptestercer, S. M., Der Typus der Kirche. Eine Erinnerung
an das Jahr 1904 Fr. 1. 50

Patess, Die Nachfolge der jungfräulichen Gottes-
mutter in ihren Tugenden. Fr. 6. 25

Rundschreiben Pius X. über die Jubelfeier Fr. 0. 65

ySeMter, Dr. AI., Die Gottesmutter in der Hl. Schrift
Fr. 5. 35

Fïwjfcter, P. C. Ss. R., Der Unbefleckten Bild und
Verehrung Fr. 2.75

Jubiläumsbüclilein;
Von P. PiteeÄwtw, geb.

„ P. J. A 7. Zreôs, geb.

„ J. AT. Prawfer, ex Congr. M. geb.

„ P. SeeftöcA, brosch.

„ P. ZwgfO DacA, brosch.

Fr. 0.50
0. 65
0. 65

0.15
0. 20

Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern.

Erste schweizerische Stearinfabrik
Walz & Cie., Basel

töiH'finikcmn <Nb

Wilh. Hausherr, Tailleur
Muri, Aargau

empfiehlt der Pill. Geistlichkeit seine Spezialität in Soutanen (Französische'
Schnitt), Soutanellen, Göhröcke. — Soutanen von 30 Fr. an. — Billigste Pr©*»"
berechnung — Prompte und solide Ausführung.

Musterkollektion in englischen Neuheiten.

flippen
für Kirchen, Kapellen, Institute und Familien besorgen
wir billigst. Figurengrösse bis 1 Meter. Besonders
beliebte Krippe für kleinere Kirche, Institutssaal etc.

No. 18; 16 Figuren, 40 cm, Fr. 90.—.

Einzelfiguren
können in jeder' Grösse geliefert werden.

Räber & Cie., Luzern.

ferti,
Vorzvqliche

g und r

Verart
lach
>eitc

»,Ma a

ina.t

- 'ss
adellosertvi LVUIIM 1 viKVv'-iï •' 'f-V' V

* Sehn it
.wt. .J?

-
t bei b

' X» 1 % »

II. 1
illigi

ii iy, *.(

en Pr
M wl VII

eisen.

Schneide!•werk?
fit»

»tatteiiri Hause
—

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schöpfer, Weinmarkt,
Luzern.

jfe- und Cisch-Weine.
Unterzeichnete haben noch eine Partie
ihrer Weinernten
Bordeaux u. Mâcon, roten ii. weissen

der Jahrgänge 1901 1898, zum Preise
von Fr. —. 50, —. 60, —. 80 und 1. 20 per
later, franko Fracht und Zoll, in Fässern
von 225 und 110 Litern, zu verkaufen.

E. U. J. Sallet, Propriétaires,
Bouscat (Médoc-France)

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alio ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

J.Mannhardt^
THURMUHREN-
Fabrik Rorschach

^ja ^
Alte Münzen

(nur Helvetica) kauft einheimische'
Sammler wenn conven. zu anständigen
Preisen. Allfäll. Offerten mit näherer
Angabe der verkäufl. Stücke vermittelt
unter N(J. 128 die Exped. der Schweiz*
Kirchonzeitung. _


	

